
Nutzung von Mailadressen / Mailpostfächern im Verein 

Die Praxis, Vereinsmails einfach auf private Freemail-Postfächer weiterzuleiten, ist 

im Vereinswesen zwar weit verbreitet (meist aus Bequemlichkeit oder um Kosten für 

Postfächer zu sparen), aber sie ist organisatorisch unklug und 

datenschutzrechtlich ein massives Risiko. 

1. Das Datenschutz-Risiko (DSGVO) 

Ein Verein gilt rechtlich als „Verantwortlicher“ im Sinne der Datenschutz-

Grundverordnung (DSGVO). Das bedeutet, der Verein muss kontrollieren können, 

wo personenbezogene Daten (Namen, Mailadressen, Bankverbindungen von 

Mitgliedern, sensible Infos) gespeichert werden. 

 Der Kontrollverlust: Sobald eine Mail an ein privates Postfach weitergeleitet 

wird, verlassen die Daten den Machtbereich des Vereins. Liegen die Mails bei 

Gmail, GMX oder Web.de, hat der Verein keinen Zugriff mehr darauf und weiß 

nicht, wie sicher das Passwort des Mitglieds ist. 

 Fehlender AV-Vertrag: Der Verein müsste streng genommen mit jedem 

privaten Anbieter der Mitglieder einen Vertrag zur Auftragsverarbeitung (AVV) 

abschließen. Das ist bei privaten Gratis-Accounts unmöglich. 

 Recht auf Auskunft & Löschung: Wenn ein Mitglied eine Auskunft über 

seine gespeicherten Daten verlangt oder deren Löschung fordert (Art. 15 & 17 

DSGVO), muss der Verein dem nachkommen. Liegen die Mails im privaten 

Postfach eines (vielleicht sogar zerstrittenen) Funktionsträgers, kann der 

Verein diese Pflicht technisch gar nicht erfüllen. Es drohen im Ernstfall 

Bußgelder. 

2. Das organisatorische Chaos (Wissensverlust) 

Vereinsarbeit lebt von Kontinuität und dem Wechsel von Personen. Reine 

Weiterleitungen zerstören das "Gedächtnis" des Vereins. 

 Der "Amtswechsel-Schnitt": Scheidet ein Kassenwart oder Schriftführer aus, 

wird einfach die Weiterleitung auf den Nachfolger umgestellt. Das Problem: 

Der Nachfolger fängt bei Null an. Er sieht keine Historie, keine Absprachen 

aus den Vorjahren und keine wichtigen Vorgänge. Das gesamte Wissen ist im 

privaten Archiv des Vorgängers gefangen. 



 Haftung und Nachweisbarkeit: Wenn es zum Streit kommt (z.B. mit 

Sponsoren, Behörden oder Mitgliedern) und nachgewiesen werden muss, wer 

wann was zugesagt hat, hat der Verein ohne eigenes Postfach keinen Zugriff 

auf die Beweise. 

3. Die Außenwirkung und Professionalität 

Wie der Verein nach außen auftritt, entscheidet oft über Vertrauen, Spenden und 

Mitgliederzuwachs. 

 Die "Antwort-Falle": Ein Bürger schreibt an info@mein-verein.de. Der 

Funktionsträger erhält die Mail auf seinem privaten Account 

sportskanone88@gmx.de und antwortet direkt von dort. 

o Die Folge: Der Absender wundert sich, wer da antwortet. 

o Die Gefahr: Schreibt der Bürger das nächste Mal direkt an die private 

Adresse, geht die Vereinskommunikation komplett am Verein vorbei. 

 Phishing und Seriosität: Mails von offiziellen Vereinsdomains wirken 

vertrauenswürdig. Antworten von privaten Freemail-Adressen landen viel 

schneller im Spam-Ordner oder werden für Phishing gehalten. 

4. Die Lösung: Echte Postfächer  

 Echte Postfächer einrichten: vorstand@verein.de, kasse@verein.de etc. 

werden als echte Postfächer mit Speicherplatz angelegt. 

 Die Historie bleibt im Verein: Alle ein- und ausgehenden Mails liegen sicher 

auf dem Server des Vereins. Bei einem Amtswechsel werden einfach die 

Zugangsdaten an den Nachfolger übergeben. Der Nachfolger sieht sofort alle 

alten Mails. 



Punkt 1: Funktionsbezogen vs. Personenbezogen (Der 

Kontinuitäts-Vorteil) 

Warum Adressen wie kasse@verein.de oder vorstand@verein.de viel besser sind als 

max.mustermann@verein.de: 

 Kein Adress-Wechsel nach außen: Wenn der Kassenwart wechselt, muss der 

Verein nicht der Bank, dem Finanzamt, den Sponsoren und allen Mitgliedern 

eine neue E-Mail-Adresse mitteilen. Die Adresse kasse@verein.de bleibt über 

Jahrzehnte hinweg identisch. Es ändern sich beim Amtswechsel lediglich die 

Zugangsdaten im Hintergrund. 

 Klare Trennung von Amt und Person: Es schreibt nicht „der Max“, sondern 

„die Kasse des Vereins“. Das wirkt im geschäftlichen und offiziellen Verkehr (z. 

B. bei Förderanträgen) wesentlich professioneller. 

 Keine „toten“ Adressen: Scheidet ein Mitglied im Streit oder plötzlich aus und 

hatte eine persönliche Adresse (vorname.nachname@verein.de), muss diese 

gelöscht oder umgeleitet werden. Das führt oft dazu, dass wichtige Kontakte im 

Sande verlaufen, weil Außenstehende die alte Adresse noch im Adressbuch 

haben. 

Punkt 2: Minimierung der Postfächer (Die "Datendiät") 

E-Mail-Postfächer sind potenzielle Einfallstore für Hacker (Spam, Phishing) und 

bedeuten administrativen Aufwand. Daher gilt: So viele wie nötig, so wenige wie 

möglich. 

 Wer braucht wirklich eine Adresse nach außen? 

o Ja: Der geschäftsführende Vorstand (vorstand@...), die Finanzen 

(kasse@...), die Mitgliederverwaltung (mitglieder@...) oder eine 

allgemeine Anlaufstelle (info@...). 

o Nein: Beisitzer, sportliche Leiter, Jugendwarte oder Kassenprüfer 

benötigen meist keine eigene offizielle E-Mail-Adresse nach außen, wenn 

sie keine Verträge abschließen oder offizielle Anträge stellen. 

 Kanalisierung der Anfragen: Wenn die Anzahl der Postfächer minimiert wird, 

landen alle Anfragen gebündelt bei den Hauptverantwortlichen. Das verhindert, 

dass Mails unbeantwortet bleiben, weil sich jemand „nicht zuständig“ fühlt. 


